
§ 2 Aufgaben der Heilpraktiker (vgl. Art. 1 u. 2 der Berufsordnung)

Abs. 1

Heilpraktiker haben die Intention, die Gesundheit ihrer Patienten und Patientinnen zu
schützen, zu fördern und wiederherzustellen. An diesem Maßstab ist ihr Handeln
ausgerichtet.
Mitglieder von FDH und UDH unterlassen alles, was Patienten und Patientinnen schadet
oder schaden könnte. Ebenso unterlassen sie in ihrer Funktion als Lehrkörper alles, was den
Kursteilnehmer/Innen schadet. Das heißt insbesondere, dass Abhängigkeiten nicht zum
eigenen Vorteil oder zur Befriedigung von eigenen Bedürfnissen ausgenutzt werden und
dass alle Kontakte und Beziehungen unterlassen werden, die dem Interesse der Patienten
und Patientinnen oder Kursteilnehmer/Innen entgegenstehen.
Dabei ist zu beachten, dass bei vorhandenen Abhängigkeiten eine sexuelle Beziehung zum
Schaden von Patienten und Patientinnen oder Kursteilnehmer/Innen ist und sich deshalb
verbietet.

Abs. 2

Achtsamkeit und Verantwortlichkeit für die eigenen Grenzen sind Eckpfeiler professioneller
Berufsausübung.
Daher verpflichten sich Mitglieder, die Grenzen des eigenen Wissens und Tuns ständig zu
überprüfen und nur Therapien auszuüben, die ausreichend beherrscht werden. Auf das
BGHUrteil vom 29.01.1991 (VI ZR 206/90) wird ausdrücklich hingewiesen. Demnach sind
Kollegen verpflichtet, sich eine ausreichende Sachkunde über die Behandlungsweisen
einschließlich ihrer Risiken, vor allem der gefahrlosen Anwendung, anzueignen und im
Einzelfall zu prüfen, ob die eigenen Kenntnisse und Fähigkeiten ausreichen, um eine
ausreichende Diagnose zu stellen und eine sachgemäße Heilbehandlung einzuleiten.
Anderenfalls muss der Eingriff
unterlassen werden.

Abs. 3

Mitglieder von FDH und UDH erwägen die Grenzen ihrer eigenen Fähigkeiten, bevor sie ihre
therapeutischen oder beratenden Dienste zur Verfügung stellen. Sie lehnen berufliche
Arbeiten ab, für die sie nicht ausreichend vorbereitet sind. Auf Wunsch der Patienten oder
wenn dies medizinisch notwendig erscheint, müssen Kollegen oder Ärzte hinzugezogen
werden.

Abs. 4

Die Qualität der Arbeit beinhaltet sowohl fachliche als auch persönliche Kompetenz. Deshalb
besteht die Möglichkeit zur Supervision bei beruflichen Problemen oder wenn private
Probleme sich auf die Berufsausübung auswirken können. Eine kontinuierliche Supervision
der therapeutischen Arbeit kann die notwendige Voraussetzung qualitativ hochwertiger
Arbeit
sein. Sie kann auch kollegial geleistet werden, z.B. im Rahmen von Bezirkstreffen oder
ähnlichem.


